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höchst angenehm. Lev XIII. war die providentielle
Gestalt in der Reihe der Päpste, die in riesiger
Geisteskraft, mit umfangreicher Bildung und -über-

paschender Wöite des Blickes der katholischen Kul-
turrestauratiion die Wege weisen sollte.

Seine bedeutendsten und wirksamsten Enzykli-
ken sind den ethischen -und politischen Problemen
gewidmet. Sie handeln von den Gelfahren des

Sozialismus, vom Ursprung der bürgerlichen Ge-
walt, von der Freimaurerei, von der christlichen
Staatsordnung, von der menschlichen Freiheit, von
den wichtigsten Pflichten christlicher Bürger, von
der Arbeiterfrage, von der christlichen Demokratie.

Auf das kirchliche Leben beziehen sich die
Rundschreiben über die Erneuerung der Wissen-
schuft, das Studium der hl. Schrift, den Religions-
unterricht, den göttlichen Erlöser, den hl. Geist,
das Altarsakrament, die Mistion, die christliche
Ehe, das christliche Leben, die Einheit der Kirche,
die Vereinigung im Glauben.

Dazu kommen zahlreiche Schreiben über Fra-
gen des Kultus und Gebetes, die Marienver-
ehrung, den Rosenkranz, das Herz Jesu, den hl.
Joseph, den hl. Franziskus, den dritten Orden.

Leos XIII. Auftreten war eine Erlösungstat für
den katholischen Wissenschaftler, den katholischen
Pädagogen. Jeder gebildete Katholik, der mitzu-
sprechen hat im modernen Kulturleben, muß die

Schriften dieses Papstes lesen. Folgt er ihren
Richtlinien, so wird er befreit sein von unfrucht-

Junges Blut — tut nie gut! heißt ein ylter Volks-
spruch. Und so leistete ich mir und meinen lieben Kol-
legen als blutjunger Studiosus des Seminars einen
kleinen Streich gegenüber unserem allverehrten, oft
etwas energischen Musiklchrer Joses Schildknecht. Und

dieser bestand darin:
Ein Methodik-Bericht des Gesangsunterrichtes war

ms Reine zu schreiben. Dabei verstieg ich mich zu sol-
gendem Satze: „Eine Guitarre, eine Flöte oder Kla-
rinette, unter Umständen auch eine gutgcstimmte Trom-
pete kann im Unterrichte Verwendung finden; das weckt

die Schüler und läßt sie für die holde Musika aus-

horchen." Mit einem dicken roten Strich durch mein

Geschreibsel gab Hr. Schildknecht seiner Entrüstung
Ausdruck und er zog mich überdies wegen dieses

„jugendlichen Mutwillens" vor der ganzen Klaffe zur
Rechenschaft.

Wie sich nun die Zeiten ändern! Jüngst wurde in
einer Schulstube von einem Chor von über 60 Jungen
das bekannte Lied von Fr. Kücken: „Eidgenossen,
schirmt das Haus!" mit Trommeln und Trompeten ge-
sungen. Wie die frischen Gesichter der muntern Kna-
den strahlten! Eine helle Freude für den Lehrer.

„Eidgenossen, schirmt das Haus! (Signal.)
Stellt die Wachen sorgsam aus! (Signal.)
Keine Zeit ist zu verlieren,

barer Reaktion, die den von Gott -in die mensch-
liche Natur gesetzten Fortschrittstrieb unterbinden
will; das hypermoderne „concecko", das blinde
Sichhingeben an das Neue und -die damit immer
verbundene Verachtung oder Knterschätzung des

alten Kulturgutes finden die nötige Korrektur; im

vernünftigen „ckistinguo" liegt der goldene Mit-
telweg zur Wertung von Altem und Neuem, es

wird vor allem eine Arbeitsbasis geschaffen zur in-
tensiven Mitbetätigung an der Realisierung der

Forderungen der Neuzeit; mit freudigem Erstau-
nen gewahrt der Schüler Leos, wie katholischer
Sinn und rüstiges Weiterarbeiten im Dienste
wahrer Kultur sich harmonisch verbinden lassen;

als Historiker erkennt er Entwicklungsgänge in
Ideen und Personen, die ihm sonst verschlossen

bleiben; sein Urteil wird gerechter werden; es er-
laubt ihm, auch Männer würdigen zu können, die

zwar irrten, aber irrten, weil sie -in einer Zeit leb-

ten, der noch vieles Streitgegenstand war, was
durch Leo's Kulturtat nun in den Rahmen sicherer
Erkenntnis gerückt ist. Psychologisch betrachtet war
Leo XIII. ein Freudbringer; er hat dem katholischen
Optimismus, dem Glauben an den Fortschritt der
Menschheit in Gesellschaft, Staat, Literatur, Wis-
senschast, Pädagogik kräftigste Stützen geschaffen
und jenen krankhaften Pessimismus der Nörgelei,
der Verketzerun-g, der Angst um das katholische

Kulturgut, in die Schranken gewiesen.
(Fortsetzung folgt.)

S Neuland
Schlägt der Erbfeind an das Schwert. (Trommel.)
Alle Männer laßt marschieren.
Daß die Grenze sei bewehrt.
Frisch voran!" (Trommel und Trompete.)
Als das begeisternde Lied vorüber war, entschuldigte

sich der Gesanglehrer, diesen „Ton" angestimmt zu ha-
den. „Wir sind ja noch so nah am Weltkrieg — und
alle für den Frieden. Warum denn immer noch diese

Lieder?" Flugs meldete sich ein kleiner Knirps: „Will's
nonig g'hüür isch." Doch dieses nur so nebenbei.

Gesang mit Instrumenten bringt viel Stimmung und

Begeisterung in den Unterricht, pflanzt Frohmut in die

jugendlichen Herzen und läßt sie für die künstlerischen

Ideale entflammen. Und das ist das musikalische
Neuland, von dem ich den Lesern der „Schweizer-
Schule" heute etwas berichten möchte.

Es ist dieses also die Strömung in welschen und

deutschen Landen: nunmehr die Gesänge in
Haus und Schule unter (selbständiger)
instrumentaler Begleitung zu bieten.
Der stark instrumentale Einschlag der neuen Richtung
ist für Schulen mit freiem Instrumentalunterricht (wie
sie z. B. der Kanton Aargau in seiner vierklaffigen Bc-
zirksschule hat), für Seminarien, Gymnasien und Töch-

terinstitute gegeben. Auch das Ärbeitsprinzip spielt in
die neue Bewegung hinüber. Warum da noch länger



Seite 194 Schweizer-Schule Nr. 19

zögern? Es wirb ja gegenwärtig von der hcranwach-
senden Jugend so viel musiziert, dab es sowieso gegeben
ist, diese musikalischen Kräfte sür die Schule zu ge-
winnen und den Unterricht zu beleben.

Wie einst die Kunst der Musik über die Alpen vom
schönen Land Italien kam, so heute auch diese Neu-
Strömung. Ein findiger italienischer Musikhistoriker
entdeckte in irgend einer Bibliothek im Süden die wun-
derbaren Madrigale sür 1—2 Singstimmen und
Instrumente von Giovanni da Cascia. Diese
seltsamen Gesänge, herausgewachsen aus der Kunst der
provenealischcn Troubadours, entzückten die musikalische
Welt. Und nun ging es an ein Suchen ähnlicher
Literatur in allen Ländern. Auch nennenswerte Neu-
schöpfungen sind zu verzeichnen. Die Bewegung in
Deutschland und Oesterreich ist unter der ausgezeichneten
Führung von Professor F. Iöde in Berlin, Schrift-
leiter der „Schulmusik" und der „Musikantengilde".
Zwei grobe Berlagshandlungen wetteifern in Vcr-
öffentlichungen, und wer sich hiefür interessiert, erhält
schon ganz ansehnliche Musikalienverzeichnisse. An der
Spitze aller dieser Veröffentlichungen marschiert wohl
bis jetzt Iödes „Musikant".

Es ist höchst merkwürdig, dab diese Früh-Rcnaissance
(1390—1999) heute befruchtend aus die neuen musika-
lischen Wege des 29. Jahrhunderts einwirkt.

Auch in der Schweiz sind schon gute Funde (in
Bern) zu verzeichnen. Und nun veröffentlichen die
beiden jungen Zürcher Musiker Alfred Stern und
Dr. Willi Schuh im stets rührigen Verlage von Gebr.
Hug â Cie. in Zürich eine Serie „Schweizer
Sing- und Spielmusik". Die ersten beiden
Hefte sind bereits erschienen und laden zum fröhlichen
Musizieren ein. Zu den Volksliedern, die da erschienen,
sind die Instrumcntalstiinmcn (Violine, Flöte, Laute,
Violoncello, Bratsche, Klarinette, Oboe) bald rein kon-

trapunktisch oder imitierend, dann wieder stimmungs-
voll koloristisch geschrieben. Auf e^ie sinnvolle Poly-
phonic wurde u. a. in den Liedern „'s isch äbcn c

Mönsch uf Erde", Emmenthaler Hochzeitstanz und „Es
Burebübli mag i nid" recht viel Aufmerksamkeit ver-

wendet; es sind dieses ganz eigenartige musikalische Ge-
bilde. Schade, dab die Texte einiger Lieder aus pä-
dagogischen Gründen für die Schule anfechtbar sind.

Bereits hat nun in Zürich das erste „Propa-
g a n d a - K o n z e r t" der neuen „Spielmusik" statt-
gefunden. Eine ordentliche Zahl Gwundriger stellte
sich ein. Und der Eindruck des Abends?

Eines must man den beiden jungen, strebsamen
Männern, die da an der Spitze stehen, lasten: Es
wurde ernsthaft, gut und gewissenhaft musiziert. Die
29 Sänger und Instrumentalisten gaben uns ein rich-
tiges, abgerundetes Bild jedes Liedes. Bei einzelnen
Gesängen taute das Publikum sichtlich auf, um dann
aber wieder in ein gewisses „Zuwarten" zurück zu ver-
sinken. Eine Stimmung vermochte nicht so recht auf-
zukommen. Die Neuheit überraschte und die Ein-
stellung der Zuhörer blieb vorderhand — aus. Vom
neuzeitlichen Geist durchtränkt, mutz die

Bebauung des „Musikalischen Neulandes" für unsere
Musikkultur nur gute Früchte zeitigen. Begrüben wir
die kammcrmusikähnliche Neuheit und verschaffen wir
ihr, wo immer es angeht, Eingang.

Wie ich höre, finden in nächster Zeit weitere Ein-
führungskonzerte an verschiedenen Orten der Schweiz
statt. Der Leser hat also Gelegenheit, erst einen Blick
auf die neue musikalische „Oase" zu werfen, bevor er
endgültig das Neuland betritt.

Diese neue Musikkultur, „Frisch-srohe Iugendbewe-
gung" genannt, zeitigt bereits in Deutschland einige
Auswüchse: u. a. ertönt das Losungswort: „Fort mit
der Theorie!" Und dann soll die moderne Schule die

Kinder nicht nur singen lehren, sondern den ganzen
musikalischen jungen Menschen heranbilden?! Ohne
Fundament stürzt das Gebäude ein, auch ein musi-
kalischcs. Bleiben wir deshalb unserem soliden Aufbau
des Gesangsunterrichtes treu, profitieren wir aber recht
viel von der frohmütigen Neu-Strömung der Instru-
mental-Begleitung, alles zum Wohle unserer musika-
lischen Jugend und der Musik der Zukunft.

A. L. Gastmann.

Schulnachrichten
Zug. 8 Am letzten Tag des April konnte der

hochw. Herr Rektor und Prälat Al. Keiser
auf 89 verlebte Jahre zurückblicken. Wenn ich dieses

seltenen Ereignisses auch in der „Schweizer Schule" kurz
gedenke, so geschieht es, weil der verehrte Herr Jubilar
nicht nur ein überaus würdiger Priester ist, sondern
auch ein Schulmann vom Scheitel bis zur Sohle.
Als vieljährigen Profestor des Deutschen und der Ge-
schichte an unserer Kantonsschule genossen von 1889 bis
1897 viele amtierende Lehrer während der ersten

zwei Seminarkursc seinen gründlichen Unterricht. 1994

vertauschte Herr Rektor Keiser die Kantonsschule mit
dem katholischen Lehrerseminar St. Michael und stand

ihm bis vor kurzem als umsichtiger Direktor vor. Es
ist also eine ganze Generation katholischer Lehrer aus
seiner Schule hervorgegangen. In deren Namen ent-
biete ich dem väterlichen Freund und ehemaligen

Lehrer die aufrichtigsten Glückwünsche zum erfolgten An-
tritt des 86. Altersjahres. Der liebe Gott wolle dem

rastlosen Manne den Lebensabend möglichst verschönen!
Er hat es vollauf verdient.

Freiburg, o" Von der Organisation
der Schulsparkasse im Kanton Freiburg.
Von der Schule wird die Willensbildung verlangt. Das
Sparen ist ein Akt des Willens. Es nützt dem gesetz-

ten Manne nichts mehr, die Wohltätigkeit des Sparen?
einzusehen, wenn es ihm von Jugend auf an einem

starken Willen gefehlt hat. Die Erziehung zum Wollen
verlangt also schon in der Jugend Selbstüberwindung.
Bisher waren aber die Opfer, die sich ein Kind im
Sparen auferlegte, in unsern Schulsparkasten kaum zu

prüfen. Gewiß hat die Schule immer und immer wieder

vom Sparen gesprochen und das Kind zur Tat ange-
regt. Die Dorskassen gaben Sparbüchsen aus, die ge-
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